
Endlich. Nachdem eine Rich-
terwahl viel zu lange gedauert 
hat, kann die Debatte zur Af-

färe Roschacher/Blocher beginnen. 
SVP-Bundesrat Christoph Blocher be-
tritt, begleitet von Fernsehkameras, 
den Nationalratssaal. Er läuft zum für 
ihn vorgesehenen Stuhl ganz vorne. 
Lucrezia Meier-Schatz steht kurz auf, 
begrüsst den Justizminister, dessen 
Departementsgeneralsekretär Walter 
Eberle und Pressesprecher Livio Zano-
lari. Dann nimmt die CVP-Nationalrä-
tin und Präsidentin der Subkommissi-
on der Geschäftsprüfungskommission 
ganz hinten Platz, direkt neben ihrem 
Parteipräsidenten Christophe Dar-
bellay. Mit versteinerter Miene lässt 
sie die harsche Kritik an ihrer Person 
über sich ergehen. Nur zwischendurch 
gönnt sie sich ein «Luxemburgerli». 
Derweil spielt Bundesrat Blocher mit 
seinem Kugelschreiber.

Nationalratspräsidentin Christine 
Egerszegi eröffnet die Debatte, die 
vom Schweizer Fernsehen live über-
tragen wird. «Das Interesse am Par-
lamentsbetrieb ehrt uns», sagt die 
höchste Schweizerin. In der Ankündi-
gung auf Teletext habe es gar geheis-
sen, dies sei das wichtigste Geschäft 
der Session. «Ich denke, diese Aussa-
ge ist etwas zu relativieren, haben wir 
doch in dieser Session Geschäfte ganz 
anderer Tragweite entschieden.» 

Andere Mittepolitiker werden deut-
licher. «Statt diese Debatte heute zu 
führen, hätten wir wichtige sachpoli-
tische Entscheide fällen können», sagt 
etwa die Vizepräsidentin der CVP-
Fraktion, Brigitte Häberli. Während 
ihrer Rede präsentieren die Mitglieder 
der CVP-Fraktion auf ihren Pulten 
Wahlplakate. Egerszegi lässt diese 
sofort einsammeln. «Wir führen hier 
eine ordentliche dringliche Debatte 
und keine Wahlveranstaltung.»

Sie haben gewünscht, dass es heu-
te keine Wahlveranstaltung ge-
ben soll. Daran kann ich mich 

halten.» Kurz vorher aber sagte Ueli 
Maurer am Rednerpult: «Treffender 
könnte unsere Wahlaussage nicht sein: 
‹Blocher stärken, SVP wählen›.» Die 
Kameras laufen, seine Worte rich-
tet der SVP-Chef sowohl an die Par-
lamentarierinnen und Parlamentarier 
wie auch ans Fernsehpublikum – die 
Wählerschaft. Kurz danach regt er sich 
über die Wahlschilder der CVP auf. 
Peinlich sei dies. Sein Votum schliesst 
er so: «Wählen Sie SVP, wenn Sie hier 
mehr Gewicht haben wollen!» – was 
den linken Parlamentarierinnen und 

Parlamentariern gar nicht passt. Sie 
quittieren die Ausführungen mit Mau-
len und verächtlichen Blicken. 

Dass sie Bundesrat Blocher nicht 
wiederwählen wollen, betonen die SP-
Vertreter bei jeder Gelegenheit am 
Rednerpult. Lachen muss die Ratslin-
ke über Maurers Parteikollege Adri-
an Amstutz: «Nicht der Gebrauch des 
Ausdrucks ‹Putschversuch› ist besorg-
niserregend, sondern die Tatsache, 
dass wir in unserem Land einen sol-
chen Putschversuch miterleben müs-
sen», sagt er. In seinem Votum greift 
er Lucrezia Meier-Schatz direkt an. 
Als «unprofessionell« und «oberfläch-
lich» betitelt er deren Arbeit. «Wenn 
jemand in diesem Land der Glaubwür-
digkeit der wichtigen Institution GPK 
nachhaltig Schaden zugefügt hat, dann 
Sie, Frau Meier-Schatz.»

Auch nach dreistündiger De-
batte sitzt diese starr in der 
hintersten Reihe. Selten hat 

sie Gesellschaft. Die St. Gallerin lässt 
sich nicht anmerken, was die Angriffe 
in ihr auslösen. Doch nach der Debat-
te schreitet sie zum Rednerpult und 

ergreift mit ihrer kühlen Art das Wort. 
Jetzt erst erklärt sie, was ihr Gesicht 
nicht verriet. Sie habe die Debatte 
mit Interesse, aber auch mit Besorg-
nis verfolgt – nicht zuletzt die «hef-
tige Kritik an meiner Person» habe 
den Morgen geprägt. Für sie ist klar: 
«Die personelle Zuspitzung passt zwar 
in die mediale Logik, lenkt aber vom 
Inhalt der Kommissionsarbeit ab und 

führt zu einer unwürdigen Ausblen-
dung der Befunde der gesamten Auf-
sichtsbehörde.» Nochmals resümiert 
sie die Arbeit der GPK und plädiert in 
ihrer kurzen Rede für den Dialog. Ih-
ren Kritikern sagt sie nur, dass sie sich 
trotz den Vorwürfen für Klarheit ein-
setzen wird. Auf ihrem Weg zurück in 
die hinterste Sitzreihe erhält sie Sym-
pathiebekundungen von links: SP-
Nationalrätin Vreni Müller-Hemmi 
schüttelt ihr die Hand. Die SVP-Mit-
glieder schütteln die Köpfe.

Nun ist Bundesrat Blocher an 
der Reihe. Er spricht lang, 
rechtfertigt sich, gibt den ei-

nen oder anderen kleinen Fehler zu. 
Mehrmals zieht er den Vergleich zur 
Privatwirtschaft, wo einer wie Bun-
desanwalt Valentin Roschacher schon 
lange entlassen worden wäre. Dann 
kommt er auf den Tag zu sprechen, 
an dem er nach eigener Einschätzung 
nur haarscharf an seinem zwangswei-
sen Rücktritt vorbeigeschrammt ist. 
«Der 5. September 2007 ist ein dunk-
ler Tag für die Eidgenossenschaft und 
ihre Institutionen.» 

Dunkel sei der Tag, weil Bundesrat, 
Geschäftsprüfungskommission und 
Bundesanwaltschaft andeuteten, dass 
der Justizminister in eine kriminelle 
Handlung involviert gewesen sei. Das 
Wort «wahrscheinlich» sei gefallen. 
Am Mittag habe ein Parteipräsident 
gesagt, das führe zu einer Staatskrise. 
«Wenn die Unterlagen nicht unver-
züglich zum Vorschein gekommen wä-
ren, dann würde dieser Justizminister 
heute nicht hier stehen.»
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«Luxemburgerli» gegen Giftpfeile

SP spielt auf Blocher
Die SP nutzte die Debatte, um Justiz-
minister Christoph Blocher anzugreifen. 
Ihre Votanten forderten das Parlament 
auf, Blocher nicht mehr in den Bundes-
rat zu wählen. Parteipräsident Hans-Jürg 
Fehr (SH) lenkte dabei die Aufmerksam-
keit auf den eigentlichen Inhalt des GPK-
Berichts. Blochers Verfehlungen, die 
dort aufgelistet würden, seien «gravie-

rend». Fehr reihte die
se Fehlleistungen in 
eine ganze Serie ein. 
Dabei nannte er unter 
anderem die Falsch-
aussage Blochers vor 
dem Ständerat über 
seine Albisgüetli-Rede 

oder seine Kritik an der Anti-Rassismus-
Strafnorm in der Türkei. Für Kommunika-
tionsberater Knill war diese Aufzählung 
von Blochers «Sündenregister» zwar rhe-
torisch geschickt. Die SP komme zum 
Schluss, dass Blochers Verhalten viel 
schlimmer sei als die Verfehlungen von 
Bundesanwalt Valentin Roschacher und 
Blocher deshalb erst recht zurücktreten 
müsse. Dass sich die SP im Wahlkampf 
grundsätzlich auf Blocher einschiesst, 
statt ihr Kerngeschäft Sozialpolitik zu 
pflegen, beurteilt Knill dagegen als Feh-
ler. Die Angriffe auf Blocher würden des-
sen Anhänger mobilisieren. «Die SP ist in 
die Blocher-Falle getappt», sagt Knill.

FDP will zurück zur Sache
Die FDP kritisierte die Nationalrats-
debatte als Wahlkampf der beiden 
S-Parteien (SP und SVP). Die Freisin-
nigen hatten das erklärte Ziel, Ruhe 
in die Debatte zu bringen. Die eigent-
lich wichtige Frage sei, wie die Aufsicht 
über die Bundesanwaltschaft orga-
nisiert ist, fanden ihre Sprecher. Die 
Fraktion präsentierte deshalb gestern 

ihr Modell einer so-
genannten «Magis-
tratur-Aufsicht». An-
griffig wurde einzig 
Parteipräsident Ful-
vio Pelli (TI). Er be-
dauerte, dass über 
Personen, Komplot-

te und Verschwörungstheorien gere-
det werde, statt den Berg wichtiger Ge-
schäfte abzubauen. Er bezichtigte SVP 
und SP gleichermassen, einen «Show-
Wahlkampf» zu betreiben. Pellis Auftritt 
wird von Kommunikationsberater Knill 
kritisch hinterfragt. Pelli sei aus dem 
nüchternen FDP-Auftritt ausgeschert – 
wohl weil seine Partei in Umfragen ins 
Hintertreffen geraten sei. Dabei habe 
er es verpasst, die FDP-Idee zur Auf-
sicht über die Bundesanwaltschaft zu 
bekräftigen. So sei der Auftritt der Par-
tei, was die Kernbotschaft betrifft, ver-
zettelt worden. Deshalb habe die FDP 
nicht punkten können. (wid)

Kommunikationsexperte Markus Knill beurteilt die Wirkung der Parteiexponenten 

SVP schlachtet Fehler aus
Die SVP konzentrierte sich in der De-
batte darauf, die Arbeit der Geschäfts-
prüfungskommission (GPK) abzuqua-
lifizieren. Ihr kamen besonders die in-
zwischen streitbaren Aussagen der 
Präsidentin der zuständigen Subkom-
mission, Lucrezia Meier-Schatz, über 
den «politisch brisanten» Inhalt der Ho-
lenweger-Papiere zupass. Christoph 

Mörgeli (ZH) etwa 
warf ihr aktenwidrige 
Aussagen vor. Indem 
die GPK Bundesrat 
Blocher unterstellt 
habe, an einem Kom-
plott gegen Bundes-
anwalt Roschacher 

beteiligt zu sein, habe sie ihrer eige-
nen Glaubwürdigeit schwer geschadet, 
fand Mörgeli. In den Augen des Kom-
munikationsexperten Marcus Knill, der 
die Debatte für diese Zeitung verfolgt 
hat, fährt die SVP eine geschickte Stra-
tegie. Am Schluss werde das Vorpre-
schen von Meier-Schatz ohne gesicher-
te Grundlagen zum Hauptfehler. Diese 
«Todsünde» habe die SVP in der Debat-
te gezielt ausgeschlachtet. «Mörgeli 
hat in dieser Wunde herumstochert. Er 
geniesst den Rohrkrepierer seiner Geg-
ner», sagt Knill. Auf dieses Argument 
habe den ganzen Morgen lang niemand 
antworten können. 

CVP verteidigt Meier-Schatz
Die CVP verteidigte in der Debatte die 
von der SVP angegriffene GPK und da-
mit auch Subkommissionpräsidentin 
und CVP-Mitglied Meier-Schatz. Die Vize-
präsidentin der Fraktion, Brigitte Häber-
li-Koller (TG), forderte «Respekt vor un-
seren Institutionen». Es gelte, die staatli-
chen Institutionen zu schützen. Die GPK 
sei genau das Instrument dazu. Weil die 

SVP mit dem GPK-Be-
richt nicht einverstan-
den sei, versuche sie 
nun die ganze Kommis-
sion zu verhöhnen und 
schlechtzumachen. 
Angezeigt wäre zum 
jetzigen Zeitpunkt, den 

Bericht der GPK zu den Holenweger-Pa-
pieren abzuwarten, deshalb sei die Dis-
kussion verfrüht, fand Häberli-Koller. Die 
CVP habe ihre Botschaften gut an den 
Mann gebracht, sagt Kommunikations-
profi Marcus Knill. Ihre Kernaussage sei: 
«Die GPK hat seriös gearbeitet; wer sie 
kritisiert, reitet unseren Staat nieder.» 
Dabei habe die Partei aber den Umstand 
umschifft, dass nicht die GPK falsch ge-
arbeitet habe, sondern dass ihr Kommu-
nikationsverhalten nachweislich falsch 
war. Ausserdem setze sich die CVP so 
dem Vorwurf aus, dass sie Kritik an Blo-
cher zulässt, aber nicht an der GPK und 
Meier-Schatz, sagt Knill.

Von Schlangen, 
Spuk und Gestank
Eine live vom Fernsehen übertra-
gene Debatte spornt Parlamenta-
rier zu rhetorischen Höchstleis-
tungen an. Je treffender die Me-
tapher, desto grösser die Wirkung, 
ist offensichtlich das Motto. Chris-
toph Mörgeli (SVP) bedient sich 
in der Tierwelt, wenn er das Wort 
an Bundesrat Christoph Blocher 
(SVP) richtet: «Sie haben es mit 
Schlangengruben zu tun. Werden 
Sie nicht auch eine Schlange, denn 
Schlangen haben naturgemäss we-
der Hände noch Füsse und einen 
bedenklich kleinen Kopf.» Für An-
drea Hämmerle (SP) ist Mörgelis 
Votum ein Beweis dafür, dass des-
sen Partei alle schlechtredet aus-
ser Blocher, «den SVP-Superstar» 
– was er gespenstisch findet: «Dies 
ist unschweizerisch, undemokra-
tisch, vergiftet das Klima und 
schadet unserem Land über den 
Wahltag hinaus. Es ist Zeit, die-
sem Spuk ein Ende zu bereiten.» 
Christian Waber (EDU) mag es 
weder spirituell noch tierisch. Er 
bemüht ein sehr menschliches 
Bild: «Ein gutes Parlament ist wie 
eine gute Verdauung. Solange sie 
funktioniert, merkt man kaum et-
was von ihr. Aber heute Morgen 
stinkt es hier im Saal.» ��(ea)

Behauptungen und 
Fakten zum Fall 
Blocher/Roschacher
Der gestrige Schlagabtausch 
zum GPK-Bericht war heftig. 
Doch was steht eigentlich  
im umstrittenen Bericht? 

K Unabhängigkeit missachtet?
Hat Justizminister Christoph Blocher 
tatsächlich die Unabhängigkeit von Bun-
desanwalt Valentin Roschacher missach-
tet, wie gestern in der Debatte von ver-
schiedener Seite behauptet und von Blo-
cher umgehend dementiert wurde?
Zitat GPK-Bericht: «Im Bereich der 
Medieninformation über laufende Er-
mittlungsverfahren hat der Vorsteher 
EJPD dem Bundesanwalt unerlaubte 
Weisungen erteilt. Mit der personal-
rechtlichen Sanktionierung der Nicht-
beachtung dieser Weisungen hat er in 
die Unabhängigkeit des Bundesan-
waltes eingegriffen.» 

K Kompetenzen überschritten?
Hat Bundesrat Blocher seine Kompe-
tenzen als Justizminister bei der Kün-
digung Roschachers überschritten, wie 
Theres Frösch, Nationalrätin der Grü-
nen, behauptete?
Zitat GPK-Bericht: «Der Vorsteher 
EJPD hat mit seinem Vorgehen gegen 
den Bundesanwalt den Bundesrat, der 
als Wahlbehörde allein für die Auflö-
sung des Arbeitsverhältnisses mit dem 
Bundesanwalt zuständig ist, umgangen 
und damit seine Kompetenzen über-
schritten.» (Der Gesamtbundesrat wies 
allerdings diesen GPK-Vorwurf inzwi-
schen zurück.) 

K Probleme bei der Aufsicht?
War die geteilte Aufsicht über die Bun-
desanwaltschaft mitverantwortlich für 
die Destabilisierung bei der Bundesan-
waltschaft, wie SP-Nationalrat Urs Hof-
mann mutmasste?
Zitat GPK-Bericht: «Die GPK ist 
der Meinung, dass ein System mit ge-
trennter Aufsicht grundsätzlich funk-
tionieren kann. Es bestehen heute je-
doch Abgrenzungsfragen zwischen den 
beiden Aufsichtsbehörden, die geklärt 
werden müssen.» 

K Blocher an Komplott beteiligt? 
War Blocher an einem Komplott (H-
Plan) gegen Roschacher beteiligt? 
Zu dem von der GPK kommunizierten 
Holenweger-Plan, welcher angeblich 
eine Art Zeitplan zur Absetzung von 
Roschacher darstellt, steht im GPK-Be-
richt nichts. Was dran ist am Komplott, 
ist Gegenstand der laufenden Untersu-
chungen der GPK. � lTHOMAS MÜNZELWidersprüche zuhauf – auch bei der CVP: «Wir wollen sachliche Debatten und keinen Wahlkampf im Parlament.» �Bild: key

SCHAUPLATZ
roschacher/Blocher
Wie im Nationalrat über drei  
Stunden lang debattiert wurde
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